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Nr. 20. redaktionellen Teil: Karl Opi

Zpannungen
Der ungeheuer große Kriegsscbauplah des

Welikriegeh sowie auch gewisse Hoffnungen und
Befürchtungen im Gange der Kriegsereignifse
weisen Zustände auf, die man nur als Spannungen
bezeichnen kann. Die Feinde Deutshlands und
Oesterreichsungarns machen neue große An-
firengungen, um Siege zu erringen. Jm Nord«
weilen von Frankreich wollen die Franzosen und
Engländer einen großen Schlag angeblich in
Szene seyen, und die Rufsen versuchen mit ver-
zweifelten Anstrengungen Erfolge in Polen und
in Galizien und am liebsten auch noch in den
Karpathen zu erringen. Da ist es kein Wunder,
wenn die Gegner Deutschlands sogar auf den
Eintritt der längst ersehnten Wendung der Dinge
auf dem Kriegsfchauplaye hoffen. Dazu kommt,
daß die ganz unverkennbare Absicht Englands
und Frankreichs, die Dardanellen und Konstan-
tinopel zu erobern, und die ganz offen von der
ruslilchen Regierung aufgeftellte Forderung, daß
Konsiantinopel nebst den Dardanellen rufsifcher
Selig werden müsse, eine ganz gewaltige Be-
wegung in den bis fegt der Neutralität huldis
genden Staaten Italien, Griechenland, Bulgarien
und Rumänien hervorgerufen hat. Die Neu-
tralität dieser genannten vier Staaten und der
damit verknüpfte Mangel an Erkenntnis, auf
welcher Seite die Interessen dieser Staaten wirk-
lich geschützt werden können, können dazu führen,
daß die Lebensinteressen dieser Staaten durch
die bekannte Rücksichtslosigkeit und Unverschämtheit
Englands im Orient einfach unterbunden werden.
Was wollen denn Italien, Griechenland, Salz
garien unD Rumänien noch tun, um die Freiheit
ihres Seehandels auf dem Mittelländischen Meere,
im Aegäischen Meere und im Schwarzen Meere
zu bewahren, wenn England noch mehr wie
bisher seine Oberherrschast im Mtitelländischen
Meere bis an den Vosporus geltend macht, und
Rußland der Vesitzer Konstantinopels und der
unbeschränkte Herr im Schwarzen Meere werden
sollte. Vielleicht hoffen diese neutralen Staaten
darauf, daß ihnen England und Rußland einige
Zugesiändnisse machen und ihnen auch von der
Türkei ein Stückchen Land oder ein Inselehen
zusprechen, aber was find das für Aussichten
für ein Land wie Italien, das Großmacht im
Mittelländischen Meere sein will unD dieses Ziel
doch nur an der Seite Deutschlands und
Oesierreich-Ungarns, aber niemals mit England,
Frankreich und Rußland erreichen könnte! Ganz
unverständlich ist auch die Haltung Griechenlands,
denn die wirklichen großzügigen Ziele einer grie-
chischen Politik stehen in dem fchroffsten Wders
spruche mit einer Eroberung Konstantinopels und
der Dardanellen durch England oder in eine!
Einverleibung dieser außerordentlich wichtigen
Bestßungen an der Grenze Europas und Klein-
asiens in das russifche Reich. Das gleiche gilt
für die Interessen Rumäniens und Bulgariens
Bulgarien ist vielleicht im Orient der einzige
Staat, der in seinen maßgebenden Politikern
fühlt, daß Rußland nicht der wahre Freund
Bulgariens ist, sondern Bulgarien nur als eine
Art Vasallenfiaat des russtschen Reiches betrachtet,
mag auch Rußland den sdulgaren alle möglichen
Versprechungen gemacht haben, wenn sie den
Serben gegen Oesterreicbsllngarn Beistand leisteten.
Aber von Italien, Griechenland und Rumänien
muß es doch einmal ausgesprochen werden, daß
sie mit ihrer ganzen neutralen Politik nur auf
die Kriegswende lauern und sich dann auf die
Seite der entschieden siegreichen Partei im Welt-
kriege stellen wollen, um auch ihre Interessen
dann bestens wahrgenommen zusehen. Diese
Rechnung wird aber nicht mehr �immern wenn
England, Frankreich und Rußland im Orient als
Sieger ihren Willen durchsehen. Dann können
die genannten neutralen Staaten nur noch die
Trabanten her Mächte Deß Dreiverbandes fein.
Allerdings wird die Entscheidung im Weltkriege
nicht im Orient, sondern in Nordftavktsfch UND JUf
in Flanderm sowie in RussifchsPolen und Ga-
lizien fallen. Gelingt es der ausdauernden
Tapferkeit der deutschen und der österreichisch-
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Im Kampfe V fürs Vaterland
starb den Heldentods

der Reservist Karl Meerländer aus Noldau vom Res.-Jnf.-Regt. 10 �. stumm,
wurden leicht verwundet:

1. der Reservist Iosef Pieles aus Schadegur vom Inftr.-Regt. 57  8. Koinp.!,
2. der Musketier Max Rosenblatt aus Namslau vom Inftr.-Regt. 151 �. Raum!,
3. der Krankeuträger Karl Rot! aus Böhmwitz von der Ref.-Sanitäts Konto. 20 des VI. Armeekorps
4. der Refervist August Reigber aus Eisdorf vom Res -Inftr.-Regt. 65  9. Komp.!,

ungatischeti Tiuppen und ihrer zweifellos über-
legenen Führung, den Feinden noch einige schwere
Nlederlagen beizubringen, so wird die Kriegs-
wende schon eintreten und bei den wiederholt
geschlagenen Großntächten der Wunsch nach
Frieden wach werden. Die Dinge im Innern
Frankreichs und Rußlands stehen keineswegs so
rosig, wie es die französische und rufsifche R -
gierung der Welt glauben machen wollen. Dis»
wirtschaftlichen und sinanziellen Zustände treiben
in Frankreich wie in Rußland einer Krisis zu,
und die Unzufriedenheii mit dem Weltkriege wächst
in Frankreich und in Rußland täglich. Da
entsteht nun die Gewissensfrage für die Kriegs-
treiber in England, ob das englische Volk wirklich
Lust hat, den Krieg noch ein Iährchen weite:
zu führen. Mit der unbedingt von England
in Aussicht gestellten Uebermacht und den vom
englischen Kriegsminifter versprochenen Millionen-
beeren ist es nämlich nichts. Die neuesten Auf-
ruse zur Stellung bon Rekruten in England
beweisen das ganz deutlich. Der Weltkrieg wird
bald neue Erkenntnisse für die politische Welt
schaffen, und mit Gottes Hilfe werden sie für
die Feinde Deutschlands und Oesterreichs nicht
erfreulich sein.

Zur Kriege-lage.
Auf dem internationalen Gebiete fcheint sich,

was das Verhältnis Auierikas zu Deutschland
anbetrifft, ein Umfchwung vorzubereiten. Der
englische Standpunkt in Der Frage des ameri-
kanifchen Handelsverkehrs und der Unterbindung
aller Zufuhren aus Nordamerika nach Deutfch-
iand und Oesterreichsllngarn hat die öffentliche
Meinung Amerikas gegen England aufgebracht,
und durch das rücksichtslose Auftreten Englands
sind die Deutschen, ihrem Ziele, ihre Intcressen
von Anierika mehr beachtet zu sehen, vielleicht
näher gekommen, als es bisher durch alle diplo-
matischen Bemühungen geschehen ist. Ietzt ist
es sogar möglich, daß die Stimmung der kauf-
männischen und industriellen Kreise Nordamerikas
sich zugunsten Deutschlands ändert. Nach einer
Meldung aus Washington soll der Präsident
Wilfon in den nächsten Tagen persönlich eine
diplomatische Note an den englischen Minister
des Auswärtigen Greh richten, um von ihm
eine ausführliche Erklärung darüber zu erlangen,
wie England �el! die Unterbindung aller Zufuhr
nach Deutschland und Oesterreichellngarn denke.
Er dürfte dabei auch den deutschen Standpunkt
vertreten, wie er steh in der deutfchen Antwort
aus den anterikanischen Vorschlag zur Verhütung
von Torpedierung neutraler, namentlich ameri-
kansscher Handelsfchiffe kundgebr.

Die Spannungeiy welche Der Weltkrieg mit
seinen riesigen Einwirkungen auf die Beziehungen
der meisten Staaten zu einander hervorgerufen
hat, äußern sich jetzt auch darin, daß Der Srei-
oerbanD mit Hochdruck arbeitet, um durch ganz
besondere Versprechungen Italien zur Teilnahme
am Weltkriege gegen Deutfchiand und Oesterreich-
Ungarn zu gewinnen. Wer England, Frankreich
und Rußland kennt, der wird wissen, daß ihre
Absichten niemals aus eine Stärkung der ita-
lienischen Großmachtstelluiig im Mittelländischen
Meere hinausgehen können, aber trotzdem bestehen
die Verlockungen des Dreiverband.s, und man
will sogar wissen, daß Italien von Englind die

el Malta und von Frankreich die Kolonie
Tunis angeboten worden fei, wenn Italien sein
Schwert dem Dreiverbande zur Verfügung stellr.
Das waren ganz furchtbare Versuchungeu für

Italien- den Bundesgenossen Deutschlands und
Oesterreicbsungarns im alten Dreibunde, und
wenn wirklich die Verlockungen Englands und
Frankreichs gegenüber Italiens die Darbietung
der erwähnten Ländergeschenke enthalten sollten,
so wäre es höchste Zeit, daß Oesterreich aus
Freundschaft für Italien und im Interesse der
Fortdauer der guten Beziehungen zwilchen Italien
und Oesterreich in eine Gebietsabtretung bei
Trient einwiiligen würde. Man darf wohl auch
zu der diplomatischen Mission des deutfchen Bot-
fchafters Fürsten Bülow in Rom das Vertrauen
haben, daß er in dieser ernsten Zeit seinen vor-
züglichen Einfluß und feine reichen politischen
Erfahrungen in der wirksamsten Weise dahin
geltend machen wird, um eine neue Verschärfung
zwischen den streitenden Parteien in Europa zu
vernieiden. Die unbedingte Zuversicht in die
Stärke und Macht des Deutschen Reiches und
seines Verbünditen Oesterreichsungarns darf uns
auch in dieser ernsten Stunde nicht verlassen.

Ver Ieetirceg
Zur Lage.

Aus Kopenhagen wird gemeldet: ,,Politiken«
schreibt: Deutschland hat die amerikanische Note
in fast allen Punkten sehr entgegenkommend be-
antwortet. Um so überraschender wirkt es, daß
die englische Regierung, sobald sie von dem
Plane Willens Kenntnis erhalten hatte, ihren
Beschluß, Deutfchiand völlig abzusperren, kund-
gegeben hat. Man steht hier vor einem augen-
blicklich unlösbaren Rätsel. Zwischen Amerika
und England bestand doch bis fegt ein freunD=
fchaftliches Verhältnis. Man kann sich nicht
denken, daß Männer wie Asquith und  Brei;
Wilsons freundschastlichen Vorschlag im Eknste
mit schroffer Abweisung beantworten sollten.
Mit Spannung erwartet die Welt die Lösung
des unheilvollen Rätsels, das Asquith mit
feinen Erklärungen im Unterhause Amerika und
der übrigen Welt gestellt hat. Wenn die Ver-
bündeten allen Seehandel nach und von Deutsch-
land tatsächlich verhindern, so bedeutet dies die
Aufhebung aller völkerrechtlichen Regeln mit
einer Ausnahme, nämlich, daß Die Kaperei völlig
frei iß. Das große völkerrechtliche Prinzip,
daß die Flagge die Ladung deckt, wird geopfert.
Dieses Opfer wird hauptsächlich Amerika treffen,
das bisher Deutfchiand verschiedene Ladungen
zugeführt und das vollste Recht hat, diesen
Handel fortzufepem Man muß daher mit be-
sonderem Intercsse der Haltung der ameri-
kanisrhen Regierung entgegensehen. Soviel ist
sicher, daß England und Frankreich etwas sehr
Großes und Wertvolles einem zweifelhaften Ge-
winne geopfert haben. Beide Mächte opfern
wichtige völkerrechtliche Grundfätzn Was ge-
minnen sie? Im Augenblick ist Deutfchiand ja
bereits praktisch von aller Zufuhr abgesperrt.
Durch feine außerordentliche Auslegung des
Konterbandebegriffes hat England bereits seit
Kriegsbeginn den Durchfuhrhandel nach Deutsch-
land fast labmaelegt. Einige Artikel, wie
Baumwolle und See, sind noch iibiggeblieben.
Nun haben die beiden Mächte Den legten über-
kufchenden Schritt unternommen, und zwar in
einer Bit. in Der England und Fsankreich
ständig behaupten, durch Schiffahrtslisten nach-
Neffen zu chauen, das; der Unterseebootskkteg
nur ein großer Bluff sei und es immer bleiben
werde. Iemehr dies zutreffen sollte, desto-
weniger Durchschlagskraft hat die Begründung
der neuen Kampfmaßregeb

Amerika.
Nach einer Washingtoner Meldung hat die

Entschließung der englischen Regierung, von der
Seeseite her Deutfchiand abzuschließem in Amerika
große Erregung hervorgerufen. Die sonst nicht
übermäßig deutfchfreundliche Newhorker »Tribune«
schreibt, daß kein Stein auf dem anderen bleiben
wird, wenn England diese feine Absicht zu ver-
wirklichen wagt und die neutrale Schiffahrt in
so tollkühner Weise schädigen wollte.

Die Londoner »Morningpost« meidet aus
Washington: Im Kongreß sind dreiRsolutionen
über den Krieg eingebracht worden. Senator
Newlands brachte eine Resolution ei", in der
der Päsident gebeten wird, eine Konferenz der
Nutralen einguberufen, die tie tciegführenden
Mächte dringend zur Ecnftellung der Feindfelig-
keiten auffokdern folle. Eine internationale
Exskutivkörvesschaft solle ins Leben gerufen wer-
den, die die Machtvollkommenheit besitze, über
die Zwiftigkeiien zwischen den Nationen ein Urteil
zu fällen und die Ausführung ihrer Beschlüsse
durchzusehen. -� Im Rxpräsentantenhause brachte
Dietrich eine R:solution ein, in der mehrere Ver«
fiöße Großbritanniens gegen die Vereinigten
Staaten aufgezählt werden, die die Vereinigten
Staaten geschädigt und ihre Neutralität ge-
fährdet hätten. Der Präsident wird aufgefordert,
innerhalb 60 Tagen nach Annahme der Refo-
lntion Zusichernngen zu erlangen, daß Groß«
britannien Die Verstöße, derentwegen Klage ge-
führt wird, aufgeben will. �- Gelber beantragte
Die Einsetzung einer Kommifsiom die den Plan
zur Einrichtung neutraler Seehandelsstraßen mit
entsprechendem Patrouillenschutz entwerfen falI.
Die Resolutionen wurden der Kommission für
auswärtige Angelegenheiten überwiesen.

Das Bureau Reuter meidet aus Washington:
Beide Häuser des Kongresses haben heute, Donners-
tag, Resolutionen angenommen, welche die Re-
gierung ermächtigen, Zollbeamte und bewaffnete
Seeioldaten bereitzuftellen, um die Abreise aller
Schiffe jeder Nationalität aus amerikanifchen
Häsen zu verhindern, so oft begründeter Ver-
dacht vorliegt, daß sie beafichtigen, Kohlen und
Waren an Fahrzeuge Kriegsübrender zu liefern.

Die ,,Times« melden aus Washington: Unter
der Leitung des früheren Präsidenten Roosevelt,
des Generals Wood und anderer wurden die
ersten Schritte getan, um eine amerikanische
Legion aufzustellen. Die Aufgabe der Legion
wird die Organisation aller Männer sein, die
irgendwelche miliiäiische Ausbildung genossen
haben, um sie für den Kriegsfall als Freiwillige
zur Hand zu haben. Man glaubt, daß es mög-
lich fein wird, gegen 200000 Mitglieder anzu-
werben, welche die bisher vollständig fehlende
erste Reserve bilden würden.

Jlageøvericiite
des Großen Yauptquarticrn

Wtb. Amtlich. Großes Haupiauartiey den
6. März. 

Weftlicher Kriegsschauplaß
Den Engländern entrissen wir füdöstlich von

Ypern im Gegenangriff einen Graben. Die
tranzösifchen Versuche, uns aus den auf der
LorettwHöhe eroberten Stellungen wieder hinaus-
zudrängen, scheiterten. Die Angriffe wurden
abgewiesen. 50 Franzosen blieben in unserer
Hand.

J» der Ebampagne setzien die Franzosen ihre
Angriffe bei Perthes und Lemesnil fort. Alle
sllngriffe schlugen fehl. BeiPerthes machten wir
öOssiziere und 140 Mann zu Gefangenen. Im
Gegessangriff entrissen wir den Franzosen ein
Wäidchen nördlich Perthes und ein Grabenstiick
ihrer Stellung beiLc mesnil. Ergebnisios ver-
liefen französische Angrisssversuche auf unsere
Stellungen bei Vauquois und bei Eonfenvohe
sowie östlich Badonviiler und norddftiich Geiles.

Oestlicher Kriegsschauplgtz
Nachdem die gesamte Kriegsbeute in dem

Waidgebiet nordwesiiich Grodno und um Auguftow
IGVOISIU ist, ohne daß die Rassen uns trotz



energischer Gegenmaßregeln daran zu hindern
vermochten, stehen die dort bisher verwendeten
Truppen nunmehr für andere Operationen zur
Verfügung. Sonst um Grodno und Lomsha
nichts Wesentliehes. Nördlieh Prasznysz brach
ein rufsicher Angrifs unter schweren Verlusten

zfür den Feind zusammen. Auch nordwestlieh
Plonsk wurde ein rufsischer Angriff abgewiesen.
Südlich der Weiehsel nichts zu melden.

Oberste Heeresleitung.
Wtb. Amtlich. Großes Hauptquartiey den

7. März. 
Weftlieher Kriegsfehauplatg

Zwischen ver See und der Somme fanden
im allgemeinen nur Artilleriekämpie statt; nächt-
liche Versuche des Feindes, südlich von Ypern
vor-zustoßen, wurden vereitelt.

Jn der Ehampagne machten unsere Truppen
Fortschritte. Wir nahmen dem Feinde einige
Gräben unb etwa 60 Gesangene ab. Ein fran-
zösifcher Massenangriff gegen unsere Stellung
uordöftlirh von Le Mesnil brach unter fchwersten
Verlusten für die Franzosen in unserem Jn-
fauterie- und Artilleriefeuer zusammen.

Oestlich von Vadonviller wurden feindliche
Verstöße zurückgewiesen.

Jn den Vogefen kamen gestern eingeleitete
Kämpfe westlich Münster und nördlich von
Sennheim noch nicht zum Abschluß.

Oesilirher Kriegsfehauplaß
Unsere Bewegungen nordwestliih von Grodno

verlaufen planmäßig. Ein rufsilcher Nachtangriff
auf Macace nordöstlieh von Lomza wurde abge-
schlagen.

Auch westlich Prasznpsz wurden stärkere
rufsische Angriffe zutückgewiesen

Unsere Angriffs füdöstlirh Rawa waren er-
folgreieh. 3400 Russen wurden gefangen ge-
nommen und 16 Masehinengewehre erobert.

Oberste Heeresleitung.
Wtb. Anitlieix Großes Hanptquartiey den

8. März. 
Westlicher Kkiegsschauplatz

Feindliche Fliege: bewarfen Ostende mit
Bomben, die 3 �Belgier töteten. Die Kämpfe
in der Chauipagne dauern fort? Bei Souain
wurde der Feind gestern abend im Handgeinenge
zutiickgeschlageir Nachts setzte der Kampf wieder
ein. Ja Gegend nordöstlich von Leiuesnille miß:
glückte ein feindlikher Angrisf narhcnittags gänz-
lu·h. Unser nächtlicher zGegenangriff war erfolg-
rcich. 140 Franzosen wurden gefangen ge-
nommen. Jui Priester-Walde nordioestiich von
Pont n Monsson wieseii wir französische Vorstosze
ab. {in den Vogeseii find die Kämpfe in Gegend
westlich von» Münster nnd nördlich von Senn-
heim noch nicht abgefihlossen

Oestlicher Kriegsschauplatz
Südlirh von Augustow scheiterten rnssische

Angrisfe unter schweren Verlusten für den Feind.
Bei Lomsha sind weitere Kämpfe im Gange.
Westlich von Prasznisz und östlitb von �Bibel
inachteu die Rassen wieder noch mehrere ver-
geblikhe Angriffs Bei Rawa schlugen unsere
Truppen zwei rnssische Nachtaiigcifse ab. Rus-
iische Verstöße aus Gegend Nowemiasto hatten
keinen Erfolg. Die Zahl der gefangenen Rassen
betrug dort 1500 Mann.

Oberste Heeresleitung

gleite.
Roman von H. Stepham 

Iiaiddruik verboten.
I. Fortsetzung.

Klaus beeilte sieh, die Aufforderung mit
Dank anzunehmen, und nachdem er der Frau
Amtsgeriehtsrah einer mageren, lebbaften Dame,
feine Aufwartung gemacht hatte, verabschiedete
er sich um noeb vor dem Abendesfen über feine
glückiiehe Ankunft und die ersten Knappenberger
Eindrücke nach Haus zu berichten.

Der ,,solide Abendsehoppen«, an dem außer
den beiden Referendaren noch sämtliche Hono-
ratioren der Stadt teilnahmen, dehnte M! ziem-
lich lang aus, und als Klaus gegen 2 Uhr auf
fein Zimmer kam, hatte er die beste Absicht,
einen ausgiebigen Schlaf zu tun.

Es gelang ihm aber nicht, denn bereits um
halb 6 Uhr wurde der Omnibus mit großem
Geräusih betriebsfertig gemacht, der Pumpen-
sehwengel im Hofe kreifrhte, mehrere Hähne
krähten, und dicht unter seinem Fenster begann
Mamsell Anne einen vernehmliehen Sehwah mit
dem Kutscher.

Seufzend stand Klaus auf und nahm M!
vor, so schnell wie irgend möglich eine minder
geräufehvolle Schlaf- und Wohnstätte zu fassen.

Jndes kam es genau so, wie ber Amtsrichs
ter prophezeit hatte.

Klaus lief durch die Oberftadt und die Unter-
stadt, vom Niedertor bis zum Kasinoplay fand
aber auf dem ganzen Weg höchstens zehn Sehilder
mit der Aufsehrifn »Möbliertes Zimmer zu
vermieten."

Er sah jedes dieser Zimmer an und ging
süherail schleunigst wieder davon � sie waren
infaeh unmöglich.

Der amerikanische Versiändigiengss
Vorschlag.

Kopenhagem 5. März. Der amerikanische
Kompromißvorschlag, wonach Deutschland den
Minen- und Unterseebootskkieg einfüllen foile,
während England Freigabe der Zufuhr von
Lebensmitteln für die Zivilbevölkerung Deutsch-
lands vorgesrhlagen wird, sindet in der ameri-
kanifehen Presse ausführliehe Besprechungen. Die
Stimmung, die dabei zutage tritt, ist ausge-
sprochen gegen England.

Jn einem Leitartikel erklären die ,,Times«,
es sei für England vollständig ausgeschlossem
auf den Kompromißrorfehlag Amerikas einzu-
gehen, was als Furcht vor den deutschen Unter-
seebooten ausgelegt werden könnte. Auch sei
Amerika außerstande, die Bürgsehaft dafür zu
übernehmen, daß die nach Deutschland einge-
führten Lebensmittel wirklich nur für die Zwil-
bevölkerung Verwendung fänden, es sei denn,
daß Amerika ein ganzes Heer von Beamten nach
Deutschland sende, um die Verteilung der Lebens-
mittel zu leiten und zu kontrollieren; das würde
aber Deutschland niemals zulassen.

Immer schärfere Beschieskung von
Weines.

Genf, 6. März. Das Pariser Blatt »Petit
Journal« berichtet über die Befchießung von
Reims, die in den legten Tagen wieder ganz
besonders heftig war. Wenn das Bombarde-
ment am 22. Februar bisher das heftigste war,
so schreibt das Blatt, das die Einwohner je
mitgemacht haben, so ist das nichts im Ver-
gleich zu dem, was in der Nacht zum 3. März
geschehen ist. Die Stadt wurde mit Zündbomben
geradezu überfcbüttet; sie verursachten in mehreren
Stadtteilen Brändr. Täglich nimmt die Zahl
der Toten und Verwundeten zu, die in den in
Verbandplätze umgewandelten Kellerräumen der
Häuser erste Hilfe erhalten.

L o k a l e s.
�i? Namslam 8. März. isweite Kriegsiiik

leihe.! Von neuem ist an das gesamte deutsche
Volk der Ruf ergangen-Schafft die Mittel herbei,
deren das Vaterland zur Kriegsführung notwen-
dig bedarf! Von der ersten deutschen Kriegs-
anleihe hat man gesagt, sie bedeute eine gewonnene
Schlacht Wohlan denn! sorge jeder dafür, daß
das Ergebnis der fegt zur Zeichnung ausgelegten
zweiten Kriegsanleihe sieh zu einem noch größeren
Siege gestalte. Das ist möglich, weil Deutsch-
lands finanzielle Kraft ungebroihen, ja unerschöpf-
llch ist. Das ist nötig, denn Deutschland muß
gegen eine Welt von Fiinden sein Dasein ver-
teidigen und alles einsehen, wo alles auf dem
Spiele steht. Und schließlich ist es nicht nur
Pflicht, sondern auch Ehrensache eines jeden
einzelnen, dem Vaterlande in dieser großen, über
die Zukunft des deutschen Volkes entscheidenden
Zeit mit allen Kräften zu dienen und zu helfen.
Unsere Brüder und Söhne draußen im Felde
sind täglich und stündlich bereit, ihr Leben für
uns alle hinzugeben. Von den Daheimgeblie-
benen wird Kleineres aber nicht Unwiehtigeres
verlangt, ein jeder von ihnen trage nach seinem
besten Können und Vermögen zur Beschaffung
der Mittel bei, die unsere Helden draußen mit
den zum Leben und Kämpfen notwendigen Dingen
ausstatten sollen. Mögen daher alle, die dazu
in der Lage sind, auf die Kriegsanleihe zeichnen

Mussig, dumpfig, mit niedrigen Decken,
lächerlich kleinen Fenstern und einem Mobiliar,
von dem Klaus lieb fehaudernd abwanbte. Er
war an hohe, lustige, elegante Räume gewöhnt
und sollte in solchen Löehern hausen? Undenkbarl

Aber wo sonst?
Vergeblich wälzte er diese Frage in feinem

Hirn, während er im Ratskeller ärgerlich und
abgespannt sein Mittagsmahl einnahm.

Gleich nach Tisch begann er seine Forschungs-
reife wieder, obwohl draußen die Sonne mit
ganz soiumerlicher Glut niederbrannte. Von
neuem durehquerte er die Stadt nach allen
Himmelsrichiungen ohne Erfolg, lief sieh heiß
und müde und schlug endlich, des Suehens über-
drüfsig, den Weg nach dem Bahnhof ein, den
er gestern mit dem Wagen gemacht hatte. Aller-
dings ohne die leiseste Hoffnung, in diesem
»Proßenviertel« etwas geeignetes ausznstöberm

Friedlirh unb ein wenig versehlafen lagen
die hübschen Villen da inmitten blühender Gär-
ten. Jeßt kam eine urnenbesetzte Mauer, über
die sieh dirhtbelaubie Kastanienbäume hoben.
Sie erstreckte sieh wohl zehn Minuten lang, es
mußte ein ausgedehnter Park zu dem Grund-
stück gehören, und Klaus fah beinahe neidiseh
durch das breite Gittertor auf das fehloßartige
Haus, das dahinter lag.

Entsehieden war es das vornehmste und ge-
sehmackvollste von ganz Knappenberg. Eine breite
ausgebuchtete Treppe im Barockftih oleanderi
geschmückt, führte zu dem Mittelportal hinauf,
vor der Haupteinfahrt an der Giebelseite befand
stih eine Säulenhallu und die darüber befindliche
Terasse zeigte an den Brüftungen kunstvolle
Steinmeharbeit

Was dem Schlößehen aber einen» ganz be-
sonderen, eigenartigen Reiz verlieh, war das
dichte Reh von Kletterrosenrankem das bis zum

und die Lauen aufrüttelnl Und wenn es einen
Deutschen geben sollte, der aus Furcht vor
sinanzieller Einbuße zögert, dem Rufe des
Vaterlandes zu folgen, so wolle ein jeder ihn
belehren, daß er seine eigenen Interessen wahre,
wenn er ein so günstiges Anlagepapley wie es
die Kriegsanleihe iß, erwirbt. Jeder muß zum
Gelingen des großen Werkes beitragen.

A  Versorgiing mit Bcennstoffen.! Von zu·
ständtger Seite wird darauf aufmerksam gemacht,
das; für die Bkevnsivffverbraurher die Verhält-
nisse augenblicklich sehr günstig lägen, sieh mit
Vorräten gehörig zu versorgen. Die Bahn-
strecken seien frei unb bie Eisenbahnverwaltung
verfüge ausreiehend über Wagen, so daß insoweit
auf prompte Beförderung der Sendungen gerech-
net werden dürfe. Ob dieser für die Versorgung
vorteilhafte Zustand aber bleibe, sei zumal in
Hinsicht auf die Möglichkeit von Truppentranss
porten nicht abzusehen. Ferner bestehe nament-
lich wegen der Notwendigkeit einer Steigerung
der Ammoniakerzeugung das dringende Bedürf-
nis, in den gewerblichen Betrieben wie in der
Hauswirtschaft Koks in starkem Umfange neben
Kohlen und mit diesen gemischt zur Verfeuerung
heranzuziehen, soweit es nach den Verhältnissen
nicht möalich sei, Koks allein zu verbrennen.

==  Ges1ngeziehtag an Osteru.! Da dieses
Jahr der 2. April auf den Karfreitag fällt,
haben die Dienstboten gesehlich den Tag vorher,
also am 1. April, an- und abzuziehen.

=  Giinsezncht in der Kriegszeith Von allen
Zweigen der Landwirtschaft it die Gänfezuiht
derjenige, der auch in dieser ikchweren Zeit des
Körnerfuttermangels nicht eingeschränkt zu werden
braucht, der vielmehr in vollem Umfange auf-
recht erhalten werden kann. Da die Gänse in
der Hauptsache Weidevögel sind, so können sowohl
die Zueht- als auch die Jungtiere mit Grünfutter
und Kartoffeln bis zur Hereinbringung der
neuen Ernte vollständig erhalten werden. Der
Gesamtheit des Volkes aber wird durch die
Gänsezueht wertvolles Fleisch dargeboten. Darum
mögen alle, die bisher Gänse gehalten bezw.
aufgezogen haben, auch in diesem Jahre vor der
Aufzueht von Jungtieren nicht zurückfehreckem
Aber auch alle diejenigen, deren Räume und
Futterverhältnisfe die Aufzurht möglich erscheinen
lassen, sollten damit einen Versuch machen. �
Geschieht beides, so werden auch auf ben dies-
jährigen Herbfiworhenmärkten die ,,Erretter des
Kapitols« wieder in großer Menge zur Freude
der Hausfrauen vorhanden sein.

=  Eines schickt sieh nicht für alle!, der
Arme hat zu sparen, weil er muß, aber der
Reiche muß Geld ausgeben, das ist feine Pflicht.
Der Geizhals tuts allerdings nicht. Es ist des
öfteren darauf hingewiesen worden, daß es eine
Versündiaung gegen das Vaterland bedeute, die
Erzeugnisse der feindlichen Staaten zu kaufen.
Das ist ebenfalls, wie bie Verhältnisse zurzeit
liegen, mit besonderer Rücksicht darauf, daß aus
den feindliehen Ländern nichts eingeführt werden
kann, eine vollständig verkehrte Absiihh Die
ausländischen Erzeugnisse, die vor dem Kriege
eingeführt worden sind, befinden sieh in den
Händen der Verkäufer; sie sind weitaus bezahlt
und müffen, wenn aueh nach dem Kriege, bezahlt
werden, und es ist doch im Grunde genommen
ein unbarmherziges Beginnen, wenn man diese
Verkäufer auf ihren Beständen fitzen lassen will.
Der Grundsaß: �Beben unb leben lassen« ist

ersten Stockwerk hinaufging, und die hohen Bo-
genfenster mit einem lichtgrünen Rahmen umschloß.

Klaus befchäftigte fit!! beim Weitersrhreiten
eben mit dem Gedanken, ob das Haus unbe-
wohnt sei, oder ob man nur der Sonne wegen
alle Vorhänge so fest zugezogen hätte, als fein
Blick auf eine Tafel fiel, die am Pfeiler eines
niedrigen Rebengebäudes angebracht war.

»Diese Besißung ist zu verkaufen oder zu
vermieten."

»Natürlich im ganzen«, feste Klaus wie
selliistverständlieh hinzu und ging ein paar Schrittewe ter.

Aber plößlieh blieb er wieder stehen.
»Hier wohnen können � hier in dieser ent-

zückenden Villa mit den Rosen und den Balkons
und den breiten Fenstern �- � Herrgott, das
wäre �ne Sache! Und so ganz unmöglich ist es
doch nicht, daß sie mir für Geld und gute Worte
zwei Zimmer überlassen«

»Jedenfalls �- erkundigen kann man sieh ja.
Eine Anfrage beißt keinem«

Er kehrte um unb drückte auf den elektrischen
Knopf an per Gittertür. Aufgeregt lärmte die
Klingel durch die Stille.

Ein paar Sekunden vergingen, dann kam
aus dem Seitenhäusehen ein älterer Mann, der
mit seinem glattrasierten Kinn und der tadel-
losen rehbraunen Livree wie ein richtiger Schloß-
kastellan aussah.

»Womit kann ich dem Herrn bienen?�
Klaus zog verbindlich den Hut.
»Ich wollte Sie um eine Auskunft bitten.

Mein Name ist von Uerten �- Assessor von
Uerten vom hiesigen Amtsgerieht � und -� na,
um gleich auf ben Kern der Saihe zu kommen
�- ginge es wohl an, daß Sie mir hier im Haus
ein � oder zwei Zimmer vermieteten?�

Cr�aunt fah ihn der Kastellan an.

iiirgends hesser angebracht als gerade im Kriege.
Wer Geld ausaeben kann, möge es tun, damit
nüht er der Allgemeinheit viel besser, als wenn
er spart. Der Delttaressenhändler will auch
leben, und er kann die teuren Artikel, die er
führt und für die er immer einen regelmäßigen
Absah hatte, nicht verderben lassen. Wenn man
an sieh selbst sparen will, dann versorge man
die Truppen im Felde mit Delikatesseiy die dafür
sehr dankbar sind, aber man beachte vor allen
Dingen, daß Sparen und Sparen zwei verfehle-
dene Begriffe find, und daß man sich hüten
muß vor falschem Sparen. Diese Ausführungen
gingen der kaufmännischen Zeitschrift: »Der
Materialift« von einem Freunde des Blattes zu.

= fNauislaiier Molkerei- und Bäckereigenossem
ililuft.! Der veröffentlichen Bilanz zufolge
weisen Einnahme und Ausgabe beider Molkerei-
Genossenschaft die gleiehhohe Summe von
77 947,46 M. auf. Die Zahl der Mitglieder
betrug am Ende des vergangenen Geschäfts-
jihres 47; ihre Haftfumina bezifferte sich auf
55575 M. Bei der Bäckereigenosseiifchaftweiten
Aktiva und Passiva je 29 284,28 M. aus. Die
Gesamtzahl ber Genossen belief sich auf 62 mit
einer Hafisumme von 64750 M.

=  Der Ausbruih der Maul- und Klauen-
feucht! ist unter den Viehbeständen des Bauer-
gutshesißers Herrn Otto Brandt in Glaufehe
amtlich festgestellt worden.

Zur Aufklärung an die Zeichner der
Kriegsanleihr.

Die Zeiehnungsbedingungen der neuen Kriegs-
anleihe enthalten die Bestimmuncu daß die Schulds
Vsklchktkbtlvgiv bis zum 1. Oktober 1924 un-
kündbar seien. Diese Bestimmung nimm: dem
Reiche bis zu dem genannten Termin das Recht,
die Schuldverfehreibungen zwecks Herabsehung
des Zinsfußes zu kündigen. Mindestens bis zum
I. Oktober 1924 können sieh alfo die Zeichner
ungestört einer bprozentigen Verzinsung erfreuen.
Eine Beschränkung der Besitzer der Schuldver-
sehreibungen in deren Verwertung durih Verkauf
oder Lombardieruiig ist mit der Bestimmung
über die Unkündbarkeit überhaupt nicht ver-
bunden. Angeblich sollen im Publikum über die
Auslegung der Bestimmung in den Zeichnungs-
bedingungen Zweifel bestehen. Diese sind völlig
iånlllpegiründeh wie hiermit ausdrücklich festge-e t ei.

Züns Prozent.
Viel Jahre lang war dir der Brot-Tisch
So reich gedeckt, zu reichlich fast
Nun sei zum Dank mal patriotifeh
Und opfere willig, was du hast!
Dem Vaterlande Gut und Habe!
Ein Umstand, den man schmnnzelnd nennt,
Ekleicbiert dir die Opfergabu
Das Deutsche Reich gibt fünf Prozent.
Gehorche schnell dein Sehiekfalswinkel
Was du im Spartopf noch an Kitt,
Dksbh Mammon, Zaster hast und Pinke -�
Menseh, sei kein Frosch! Heraus damit!
Jeht ist der große Tag erschienen!
So hohe Zinsen, Sapperment,
Sind niemals wieder zu verdienen!
Das Deutsche Reich gibt fünf Prozent.
»Vermietea? Nein, Herr Assessoy damit is

nix. Sei; glaub� zum wenigste alt, daß der Herr
Graf das zugebe tate.�

»Der Herr Graf?� fragte Klaus. ,,Wohnt
der hier in der Nähe? Vielleicht könnte man
bei ihm anfragen? Besonders viel Wert scheint
er auf bie Besihung doch nicht zu legen, da er
sie ja zu verkaufen beabsichtigt«

Der Kastellan rieb sieh das Kinn.
»Der Herr Graf hats Schlößle geerbt-an

zwanzig Jahre wirds schon her fein, wenn ich
recht bin. Aber gefeh�n hat ers als noch nit.
Er is ja immer auf feine Güter da drunten
ins Hessisehe, oder auf der Reise. Sei; wilßt�
jetzt nit mal fei� Adresse. Und �s Sehlößle sieht
zu verkaufe so lang als der Graf �s habe tut.
Aber noch kein Liebhaber hat sich bisher dazu
sinde wolle.�

Diese Tatsache war nun eigentlieh etwas be-
fremdlich, aber Klaus hatte seht nicht Zeit, darüber
nachzudenken.

»Ja, aber, lieber Herr Kastellan, wenn die
Sache so liegt, da wäre es doch wirklich ganz
gut möglich, daß Sie mich aufnehmen« sagte
er überredend. »Ich verspreche auch, ein durch·
aus ruhiger Mieter zu fein unb mich in jeder
Weise der Hausordnung zu fügen � auch selbst-
verständlich sofort die Zimmer zu räumen, falls
es not tun sollte. Und Sie würden mir ja
einen so riesigen Dienst erweisen! Denn was
ich unten in der Stadt an Logements gesehen
habe -- einfach haarfträubendl Na, nicht wahr,
Sie wissen Bescheid? Und ich wäre wahrhaftig
in der größten Verlegenheih wo ieh mein niüdes
Haupt hinlegen sollte, wenn Sie sieh nicht doch
noch erweichen ließen!�

Wenn Klaus bat, war er unwiderstehlieh
�- sogar für bejahrte Schcvßksstsllstlsi

Gern-dun- folgt-l



Und m ber Feind erst in die Binsen
Gegangeir und der Oelbaum grün,
Muß, um sein Geld gut zu verzinsen,
Sich jeder wieder schwißend Mühn.
Doch Du, Besißer feinster Sachen,
BrauchfL dank bewiesenem Talent,
Dir keine Sorgen mehr zu machen,
Du kannst dann händereibend lachen:
Das Deutsche Reich gibt fünf Prozent.

Ealiban im �Ring.�
�- Persottaluacisrichten Am 1. April werden

verseht Herr Bahnmeister l. Klasse Splettstößer
nach Morgenrot Q.JS. und Herr Lademeister
König nach Konftadt 0./6.

-� Die Ortsgruppe Namslau des Deutsche«
Fiottenvereins veranstaltet am Sonnabend, d. 13.
Sonntag, d. 14., Mittwoch, den 17.u. Sonntag
d. 21. März in Deutsch-Marchwitz, bezw. Nams-
lau, Grambschütz und Schwirz Vortragsabende
mit Lichtbilderm Da der Deutsche Flottenverein
den Zweck hat, das Verständnis und das Inte-
resse des Volkes für unsere Flotte zu wecken, zu
pflegen unb zu stärkere, so sollen diesmal die
einzelnen Schiffsthpem Bau, Einrichtung und
Befiückung, Manöverbilder und Bordleben ge-
zeigt und erklärt werden. Diese Vorträge dürften
gerade in der jetzigen Zeit von besonderem Inte-
resse sein, da unsere neu ausgebaute Kriegsflotte
zum ersten Male »der Beherrscherinsder Meere«
im Kampfe gegenübersteht und sich nun in
eminenter Weise zeigt, wie wichtig eine starke
Flotte ist. Die Mitglieder und alle, die an den
Bestrebungen des Deutschen Flottenvereins An-
teil nehmen, lind sreundliehst eingeladen.

� Wiutecschulebiamslau Hennersdorf hatte
am 25. Februar eine landwirtschastliche Plauder-
stunde und es kam unter Anderem zur Sprache,
daß der Kiee durch die Mäuse recht gelitten hat.
Dabei ifi besonders beachtenswerh daß nicht nur
das Abfressen, sondern auch das Lockern den
Klee zum Abstetben bringt. Es gilt also den
Boden wieder sesizumachem sobald er ge-
nügend abgetrocknet ist. Dies kann durch Ueber-
treiben mit Vieh  am besten eignen sich Schafe
hierfür! oder durch Walzen geschehen und gibt
es Gegenden, in denen das Walzen des Klee�s
zu den regelmäßigen Frühjahrsarbeiten gehört.
Sind; muß er durch Kunstdünger in seinem Wachs-
tum untersiüht werden, wobei sich 1 bis 2 Zentner
Superphosphat als Kopfdüngung im Frühjahr
auf 1 Morgen gerechnet, vielfach sehr gut be-
währt hat. Anderweit wird außerdem �/e bis
�I: Zentner 40prozentiges Kalisalz mit Vorteil
gegeben. Es gilt aber auch hier, das Geeignete
durch Versuche herauszusindetu Wo der Klee
sehr liickig ist, da sei an die sieh mehreuden
Stimmen erinnert, welche eine Zwisehensaat mit
dem einjährigen Westerwaldischen Rauhgras emp-
fehlen, das schon im Aussaatjabr einen guten
Fntterschnitt gibt. Es ist aus Holland zu uns
gekommen und wird in verschiedenen stärken
bis 30 Pfund zu fäen empfohlen.

�- Turnsachr. Der ,.Deutschen Turnzeitung«
entnehmen wir folgenden zeitgemäßen Aufsaß:

� Warum turuen wir auch in dieser ernsten
Zeit? Um diese Frage beantworten zu können,
muß man erst die neue Frage ausstehen: Jst
das Turnen eine solch freudige Sache, daß man
bei seiner Ausführung den Ernst der Zeit ver-
gißt? Niemals! ist die kurze Antwort. Wohl
ist es eine fröhliche Art, sich in den Leibesübungen
zu tummelte. Wohl ist die Freude groß, wenn
man sich in körverlichen Uebungen mißt. Aber
ist es nicht nur hohe, hehre Freude, ist es nicht
Freude am Steigern der Leistungsfähigkeit, am
Ersiarken des Körpers? Ja! Alles nur Arbeit
im Gewande der Freude!

Das Turnen, in ernster schwerer Zeit ent-
standen, als das Vaterland wie heute befreit
werden mußte, galt damals wie heute als ein
vaterländisches Heiligtum, als ein Bronnen, an
dem viele erstatten, der in feinem Wesen versteckt
liegt und adelt.

Je länger das große Völkerringen dauert,
je ernster die alles Höchste der Menschen fordernde
Zeit wird, um so größer muß der Drang des
deutschen Volkes werden, sich ein kräftiges ge-
sundes Geschlecht zu erhalten und heranzuziehen.
Unvergieiehiich klar wird jedem Deutschen bei
diesem gewaltigen Ringen zum Bewußtsein koni-
men müssen, daß nur ein starkes Volk sich im
Kampfe behaupten kann. Weichlichkeit und Zag-
hastigkeit müssen in solchem Sturme, im Kampfe
um Sein oder Nichtsein, untergehen oder sich
machtlos fügen. Gesunder Körper und gesunder
Geist troßen allen Gefahren.

,,Turnen ist Bewegung, Bewegung ist Kraft,
Kraft ist Gesundheit, Gesundheit ist Volkswohl-
fahrt und Volkswohlfahrt ist Nationalreichtum!«
Wer wollte nun noch daran zweifeln, daß man
in diesen großen, schweren Tagen der körperlichen
Uebung weniger entsagen darf als sonst! Gilt
e« nich: sdeeVxtektnnds Jst es nicht bei vielen
das einzige, womit sie dem Vaterlande dienen
können? Gerade« darum, weil viele der Besten
unsrer Männer uns durch den Krieg AMIUVT
werden, sollten wir unsern eigenen nerve: Ukcht
vergessem Bewegung bleibt immer die beste Nah«
rung für den Körper. Und wohl Intim" Mit«
sehen Volke, daß es in feinem Turnen schon seit
einem Jahrhundert ein Mittel Instit, das ihm

die Macht neben allen technischen Waffen gegeben
hat, sich der vielen Feinde zu erwehren. Auch
in dieser an Tränen reichen Zeit ist das Tut-neu
bei aller Lust und allem Frohsinn eine ernste
Sache, deren Stempel nie verwischt wird. Das
Vaterland und die 600000 Turner, die im Felde
stehen, fordern es, daß wir es auch seht weiter
betreiben. Ganz gleich, ob Mann und Frau,
ob Knabe und Mädchen, allen muß der Ruf in
die Seele dringen: Stärkt euren Körper, erwerbt
euch Mut und Selbstvertraueni Noch lange nicht
ist der große Kampf beendet. Und wer weiß,
was noch kommen kann. Wir werden nicht und
wir dürfen nicht eher ruhen, bis auch der letzte
unsrer Feinde sieh ernrattend vor uns beugt. Ein
glatter Kampf kostet aber ein ganzes und starkeso .

Besonders möge dieser Mahnrus aber unsrer
männlichen Jugend ans Ohr klingen, die bis
heute in Untätigkeit des Wertes ihres Körpers
vergaß und vorläufig nicht die Waffe ergreifen
kann. Jetzt darf niemand die Hände in den
Schtß legen! Al�e müssen heran! Keiner darf·
zurückbleiben! Gegenüber den Leistungen unsrer
im Felde stehenden Soldaten ist es eine geringe
Aufopferung, die man von jedem jungen Mann
erwarten kann. Alle inüssen versuchen, unsrer
Helden gleich zu werden: stark, tüchtig und felbbereit.

Darunc noch einmal: Kommt zum Samen!
Die Tore der Turnhalle sind allen geöffnet zu
ernster, froher Arbeit.

Kdstenlos bis zum 1. April
wird das »Namslauer Stadtblatt«
an jedermann probeweise geliefert. Wir
bitten, nur auf einer Postkarte uns Name,
Stand, Postort und Straße genau und
deutlich anzugeben.

Unsere Leser nnd Freunde
bitten wir, uns Anschriften von Bekannten
anzugeben, dautit wir ihnen das �Slums:
lauer Stadtblatt« kostenlos bis zum
1. April zuschicken können.

liesmiilssiella [In �Nnmslnuer Slnnlhlmles�.
Namslau Fernsprecher 224.

 
Das Deutsche üeichgschuldbuctx

Die Einrichtung des Risichsschuldbuches ist
für diejenigen bestimmt, die Gelder in Deutscher
Rckchsanleihe anlegen wollen, aber nicht geneigt
sind, für die Ausbewahrung von Wertpapieren
und die Einkassiernng von Zinsscheinen selbst
Sorge zu trauen. Die Schuldbuchgläubiger er-
halten keine Wertpapiere und keine Zinsscheine,
sondern haben eine verzinsiiche Buchforderung
an das Reich. Jhr Stirbt beruht lediglich auf
der Eintragung im Schuldbuch, sodaß sie gegen
die Gefahr geschüßt sind, durch Verlust oder
Vernichtung von Schuldverschreibungen oder
Zinsscheinen Schaden zu erleiden. Die Ein-
tragung in das Reichsschuldbuch erfolgt ge-
bübrenfrei. Die Zinsen erhalten die Buch-
gläubiger jeweils einige Tage vor Fälligkeit
ohne besonderen Antrag durch die Post zuge-
fandt. Sie können aber auch, falls sie dies
vorziehen und einen entsprechenden Antrag stellen,
die Zinsen bei den Neichsbankanstalten oder bei
öffentlichen Kassen erheben oder sie ihrer Spar-
kasse oder Genossenschaft überweisen oder über-
senden lassen oder durch Vermittelung eines
Bankhauses in Empfang nehmen.

Um zur Benußung des Sehuldbuches anzu-
regen, pflegen bei der Auslegung von Anleihen
den Zeichnerm die die Eintragung ins Schuldbuch
beantragen unb sich verpflichten, ihre Forderung
während einer gewissen Sperrfrist im Schuld-
buch stehen zu lassen, Vorzugsbedingungen be-
willigt zu werden. Auch bei der jagt aufge-
legten Kriegsanleihe wird den Schuldbuchzeichs
nern, bie sich einer Sperre bis zum 15. April
1916 unterwerfen, eine Preisermäßigung von
20 Pfg.  98,30 statt 98,50! für je 100 Mk.
Nennwert gewährt. Für die Schuldbuchzeichner
werden besondere Zeichnungsscheine  auf rotem
Papier! ausgegeben, die zugleich die Angaben
enthalten, welche der Zeichnek MCchEU mild, ds-
mit die Eintragung in das Schuldbuch bewirkt
werden kann.

Wie fchon gesagt, erhält der Schuldbuch-
zeichnet zunächst weder Wertpapiere noch Zins-
Rheine. Er kann aber später nach Ablauf der
Sperrsrist, wenn er aus irgend einem Grunde
Wertpapiere zu erhalten wünscht, feine Forderung
im Schuldbuch löschen und M! dafür Anleihe-
stücke nebst Zinsseheinen im gleichen Nennbetrage
ausreichen lassen. Es bedarf dazu nur eines
beglaubigten Antrages an die Reichsfchuldem
verwaltung und der Entrichtung einer kleinen
Gebühr �5 Pfg. für je 1000Mk., mindestens aber
2 Mk.!. Es sei aber darauf hingewiesen, daß das
Schuldbuch seiner ganzen Einrichtung nach nur
für solehe Gläubiger bestimmt iß, die ihr Geld
auf längere Dauer in Deutscher Reichsanleihe

anlegen wollen und die Absicht haben, ihre gar.
berung bis auf weiteres im Schuldbuch zu be-
ICssM Svlchstl Zsichnern kann die Benußung
des Schuldburhes dringend empfohlen werden.
Dagegen werden diejenigen Zeichner, die von
vornherein die Absicht baben, sich die Seine.
ichVU balb nach Ablauf der Sperrfrift aus-
reichen zu lassen. guttun, von der Bekundung des
Schltldbuches überhaupt abzusehen.

Die Eintragung geschieht erst, nachdem die
Anleihe voll bezahlt ist. Ueber die erfolgte Ein«
tragung erhält der Gläubiger von der Reichs-
fcbuldenverwaltung eine Benachrichtiaunm di«

aber nicht die Eigenschaft eines Wertpapleres
bat unb beren Verlust oder Belchädigung deshalb
keinen Schaden bringt. Bei der gewaltigen
Größe des Anleihegefchäftes wird die Durch-
führung der Eintragungen natürlich geraume
Z it beanspruchen, und es kann daher geschehen,
daß der Zeichner erst nach Monaten in den
Besitz der Benachrichtigung kommt. Irgend-
cvelche Nachteile erwachsen ihm hierdurch nicht.
Alle Mitteilungen der Reichsschuldenverwaltuug
erfolgen als portopflichtige Dienstsache, nur die
jeweilige Uebersendung der Zinsen geschieht porto-
frei im �Bo�fcbrdoorfabrenu.

Betanntmachung
Mrlctar-Reklaniattonen.

Die ungewöhnlich große Zahl der hier eingehenden Reklamationen gibt mir Ver-
anlassung, die Kreisbewohner darauf aufmerksam zu machen, daß nur solche Reklamatidnen
szlnsficht auf Erfolg haben, bei denen unter Berücksichtigung aller in Bett-rast lsktxtnendeu
Umstände ein tatsächlich äußerst dringender Notsall als zweisellos sicher anzunehmen ist.

Bei der überwiegenden Mehrzahl der hierher zur Prüfung gelangenden Anträge
aus Befreiung oder Beurlaubung vom Militärdienst hat sich herausgestellh daß diese
Annahme nicht gerechtfertigt ist, indem die die Reklamation begründenden Ursachen sich
meist beseitigen lassen, ohne daß die reklamierte Person entlassen oder beurlaubt wird.

Bei der Größe unb Schwere des Kampfes unseres Vaterlandes muß erwartet
werden, daß die Zahl der Rellamationen auf das Maß des Alleknotwettdigsten beschränkt bleibt.

Alle Rellatuationem für welche der einwandsfreie Nachweis eines äußerst dringenden
Ndtsalls nicht erbracht wird, werden ausnahmslos zurückgewicfem

Namslau, den 1. März 1915. Der Königliche Landwi-
gez. Dr. Sayur, La--dratsamtsoerwulter.

Vorstehende Bekanntmachung wird hierdurch weiter veröffentlicht.
Namslau, den 5. März 1915. Der Magifkrah

Bekanutmachuug
Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß die Stadt Namslau, um ihren

Bürgern bei dem Mangel an Petroleum die Beleuchtung der Wohnungen mit Gas möglichst zu
erleichtern, bereit ist, während der Dauer des Krieges Gaseinrichtungen zum Selbstkostenpreise
herzustellen mit der Maßgabe, daß die Verzinsung und Tilgung der Kosten mit jährlich 7 °/.�
erfolgt unb bie Gasanlage bis zur gänzlichen Tilgung der Kosten Eigentum der Stadtgettieinde
Namslau bleibt.

Etwaige Anträge auf Herftellung solcher Gasanlagen bitten wir an die Verwaltung
unserer Gasanstalt zu richten. 

Der Magiftrat Schutz.

Schutz.

Namslau, den 6. März 1915.

Brotverforgung
Nachdem der Hausbesitzer Herr Stolper die Verwaltung der Ausgabeftelle für

den Xll. Bezirk, umfassend: Deutsche Vorstadt Nr. 1���54, 59�60a, Landhaus Maskos unb
Polnische Vorstadt Nr. 44�44 c, niebergeleat hat, ist die Verwaltung dieser Stelle

dem Hausbesitzer Herrn Manko:
übertragen worden. -

Die Ausgabe der Gewichtsmarken wird daher für den genannten Bezirk
im Landhaufe Maskos

·Namslau, den 8. März 1915. Der Kreisausschufk
Dr. Sayur, Königlicher Landratsamtsverwalter.

Ueber das Vermögen des Goldschmiedes und Juweliers Max Becker in Namslau
wird heut am 6. März l9l5 das Konkursverfahren eröffnet. .

Verwalter: Kaufmann Paul Kofehwitz in Namslau.
Konkursforderungen sind bis zum 27. März I9l5 bei dem Unterzeichneten Gericht

anzumelden Erste Gläubigerverfammlung und Prüfungstermin der angemeldeten Forderungen
am 3. April 1915, vorm. 9V: Uhr.

Offener Arrest mit Anzeigepflccht bis zum 24. März 1915.
Amtsgericht Namslau, den 6. 3 1 .

Zeichnung an ricgganieihen
Die Skädtifche Sparkasse hierselbst ist Zeichnungsftelle

für die zur Zeichnung ausgelegten

5°Io Kriegsanleiheeu
Die Kriegsanleihen sind die wirtschaftliche Rüstung für die

Durchführung des Kampfes, den alle großen und kleinen Neider
um Deutschlands Größe unserem Vaterlande aufgezwungen haben.
Vaterländische Pflicht eines Jeden ist es, soweit er hierzu in der
Lage ist, sich bei der Zeichnung auf die Kriegsanleihe zu beteiligen.

Die Kriegsanleihen bieten bei einem Zinsfatzc von 5%. der
sich tatsächlich durch die Ausgabe unter dem Kennwert noch um
ein weniges erhöht, eine sehr günstige Kapitalsanlagh die gleich-
zeitig durch die Garantie bes Deutschen Reiches absolute Sicher-
heit gewährt.

Die Stüdtifche Sparkasse nimmt Zeichnung-en von heute
bis Freitag, den 19. März 19l5, mittags l Uhr während der
Geschüftsftuuden vormittags von 8-12 Uhr und tmchmktktsgs
von 2-5 Uhr mündlich und schriftlich entgegen und erteilt jede
weitere Auskunft bereitwilligft

Namslau, den 26. Februar 1915.

Der Verwaltungs-rat der Stiitiscijen Starkase
Schulz.

erfolgen



Wer Baatactacina verfüttert, aersiinniat sich am Vaterlande und macht sub straften.
«-,zk��s�- ·«;;L":.".T  wie�. i Kaufe jedes Quantum

Nach langem schweren leiden «
if: stark! am 8. März früh unsere un� · Fgtnert un§ nnsprtiew
 vergessliche Tochter« und Schwester °

Ida Herrmann

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem Hinscheiden
meines lieben Mannes, unseres guten Vaters, des früheren 

Offerte mit Preisangabe erbeten
Molkerei Wilkam

sp . JohanlaaisäajräHeidelbeer-Weine,« im Alter von 18&#39;/= Jahren. a te Dia, Rhein,Da.� t&#39;fbt"bt ed� &#39; &#39;
. Bi«."IJm"T«å-ff; sksasåijmsmxa «« VOVDUIUP Und Untier--

nie lnnnennien Hinterbliebenen.     ganz «« Port-Und Mdeirw
Weine T

Bauergutsbesitzers

Heinrich Horn sen.
sagen wir allen, insbesondere dem Kriegerverein Jakobsdorf für das letzte
Grabgeleit, unseren herzlichsten Dank.

Jakobsdorf, im März 1915.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

s Auguste Horn als Gattin� »  Beerdigung Donnerstag uachmittag ZU M??? billigen PVEHEU bei _ ·
. » ·· ·   ». » »    · . � , 3 Um« H. Krlstln.

« """1Teiisiuas.JMek«ss-s� s���s-��- siisissii-.-H-is..
«» O t n l esangstunden Taselbutter. z· r   aus  MethodeFinkenstein-Pulvermächer! käglksäischd aus der Molkerei empfiehlt billigst
� ·� . . erteilt n o en ungen

« L]  g h s b | I  l � s« -v0 III rag� Hede Bielschowsky Adolf Petersen i« Rantrum.
 l Konzertsängerin Preiöaugabe und Versandbediitgung umsonst

Sonnabend den 13. Wtiirz abends 8 Uhr in Deutsch Marchwitz C a VII? 11h G Dis« Und W· Vükslchaltk Zurücknahme�, im Saale bes: Herrn Kube, , Anfragen direkt an meine Adresse. 2 k » t9 A b etSonntag, den l4. Qgärz stack-Hin. ·4 Uhr u. Zbcndås Uhr, in Namslau P   rim aale es ote5 »zur czo enen rone«, « z V b 1 ·greinen-one, den 17. drinne, qrzcuds 8 Uhr, in Grambschütz �teggeßrversmherung «« «""�F�«J«ZETIF�IIZTTZIW«k»»»
im Saale des herrn Mokross, M Zkiiinrsijlkiscliielliriid Um e end O .

Sonntag, deu 21. Ins-w» uachmiiiqgs 3 Uhr, in Schwirz au, eingeführt, W» »» �a; Z»,«»·, Zwei Lehrlinge
im Saale des Herrn Frost. «· · U t können lieb melden-T-�-T--«�-�--�-« Der Eintritt ist frei. � · ·   en, R. Stephan, Stellaskaeheriaieisten

Mitglieder, Gönner des Vereins und jedermann, der Interesse bat, ist herzlach eingeladen. der sich auch für Neuabschliisse interessiert. o .  Lauseiide und boh- Abichlußprovis1on. Aus Eines! Lehrling
n l L� t . l eee.rn;:e Er« gis-z» «,ums auer als spie e · « · - eo mann-

6 »
Grimms Hotel.

Freitag, den 12. März, abends 8 Uhr,
Sonnabend, den l3. Ritter» abends 8 Uhr,

Sonntag, den l4. �liärg, riachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr,

J s Reck Kupsersglsmiedelehrlingkann sich melden i _
Albert P|Iz�

Bernftadtvorm. F. Jung
:: Namslaia Ring. :: - - -

A� ts- « Zur Konfirmation » -»efe«ksikiee.zsksp,sxkszgekiketsz-»,9   ·· empfehle · vermittelt für Antritt April:nach gleiihnanaigem Roman von Gerhard Hauptmann zur Vorsuhruaig  u»  Ktichinneiyll sStuge3uiaFchen·,d Mädchen
Die Jnscenierung allein hat nach monatelangen Vorbereitungen über 4 Monate Zlleuheiten in �m: « e U« m am« dm"sowie auch für bald:

Knechte, Mägde, Pferdejungen, verh.
Knechte und Lohngärtner.

Möbl. · Zimmer-
eventl. mit Pension zum 1. April gesucht.

Ofs. mitPreisaiigabe u. Z 9 an die Exvd. d. VI.

Eine schöne Wohnung
im ersten Stock, drei Stuben, helle Küche, Entree,
Gasbeleuchtung und dem nötigen Beigelaß bald
oder später zu beziehen.

P. Hoffmann, Wilbelmstn 19 a.
Meine Wohnung, 3 Stube-n und Küche,

Deutsche Vorstadt 34 u« ist wegen Versetzung zu
vermieten und am 1. 4. 15 zu beziehen.

König, Ladeineisten
O

Kleine Wohnung.
Eine zweiienstrige Stube mit Kaanmey vorn«

heraus, ist sofort zu verneinen.
Hotel ,,Schwarzer übler".

Eine Stube und Küche ist zu vermieten
und 1. Juli zu beziehen, eventL auch eher·

sodaß die Gesanatheriiellungskosten des Negativsnund �/z Million betragen.
Ueber 500 Wiitwitkevde m des! Schtffsfcklmts zum bleibenden Andenken an anasere schwere Zeit.

Der großen Kosten wegen erhöhte Preise. � Preise der Plätze zu jederder vier Vorftellairagen im Vorverkauf und an der Wisse: » - - u
Spertsitz 1 M» I. Platz 0,60 M» II. Platz, und Stehplatz 0,40 M.

..e.nnnnzxkn.ensxe.iglnaiegxnenne.«. an... Gan« z3.··.·.33.-F.·.····»· Secfukhk
Tät« KoTliEmanden Rudolf Wünseh
Bienennen, Wesens nnn jin-nennten. kkss Sei-Links,
Wiss« �°��°�����? SW ««  f""å«ikk.«ki,"xksxhkikksik«åkkakck k0""221sk.�.,Pf«""

EVEN« W« willwvliasmllnkli nationalen: iiinniinlel P�aumen n. trennen.
«« M": billige« Preise« ab« Honigerfatz u. PflaumeumuG
Herman� Mosis. Ring 22. feinlies iililinanöl,änanns,Glass9011-130Pf·,

angestrengter Arbeit erfordert. Der Voranschlag der Kosten mußte überschritten werden, g:  [k

leisten vortreffliche� Dienste die &#39;_seit 25 Jahre« bewährten
-»«««�-«.«.·c««!«�«·" «« - « «

l tLalcxaramellen, «
":"mil.den�&#39;._3 Tannen? _- «

«  · · v ca
 zktslalltoiicaa mit�

T 
T 

�C 
= 
VI 

I

-«7s&#39;--,-.- , n . «« «»san«� »· «« ·
. Hciscrkcih Vcrschtciititiiigp -
. Erinnern, srhnierzcndcn Hals,-· sicuthhufteth sowie als Vor-
� bcugmta denen Erklärungen,- daher hochwilllonanteii

jedem Krieger! «
 not. hegt. Zeugnissc von l. Chorus-Unions, Dose45, 70 Pf. u. 1,20 M» · Eknst FspbspuBestsswtSksescssfstt Pa. Stangenlpargrl, 2-Pld.-Dose 1-90 M· vekeiikaepAiisiseiiJYFLUTTEFFFFZ Peter Peulstraße Z.

m« « a P U« ARE IHECEIFZCSSZZUOVFH Ding?� Die in meinem Hause von Herrn Dr. Nerlich
bewohnte I.  Etage ist vom 1. April ab ander-
weitig zu vermieten. 

Titzh Ring 23.
Em ge. Zimmer,

Cz« Gramm helle Küche -� part. ll 1. Stock � eventL mit
Hphgnzpllekn-Dkpgekie.  Gasbeleuchtung zu vermieten.
2 . . �  »  . Peter Paulstrafze 4.

Pater 25 Pfg» Dose 50 Pfg.Krtegspackuug 15 Pf» kein Vorm·ZU haben in xtpothelien sowie bei:
Robert Llehr

0. Fnltin Nachfl.�
V. Zurnwkl,

M |.|_ Kris�n. empfiehlt H. Kristin.
Meiner Kundschaft osseriere ich: .-- « "w?" « « - «

H� Pctrolcunax
1 Pfund 31 Pfgr.  Kilo 62 Pfge.!,

Liter 50 Pfge.
Feder Kenner
 Eugen Kricke�s Nach�gr.!

Ein Fleischevwiegeblock

Eine Wohnung: 3 Stuben und Küche, per
n·  bald oder später zu verågeåeätelmsiraße l·

verrät:l.·,I· s. _.,..,s»..···········» �b. A» « .
ist preiöwert bald zu verkaufen. .    H� Kristin�

W» sagt die GZveb, z, M· t te las-jähriger» gekgtter mit Wohnung und Werlstcåtåiilsg zlirmvferanigen. .. e r. .
nzItlIZsch zum Rauchern streut Tlltfstreu und spart das m  u verrtkukenexi  M· Eine dWåhxiurkgä bpestehlenkälvaäs 3 �ßitnntern.. . .. e � � er . r u vStephan, Stellmadpermelßer. Stroh sur V« IUUTUMSO Gruzchuty Sophienthah Sinn. Noli-an. d� un « g« a Wilhelsiftrzaszeerlntreten

NebstBcilagr. �



Beilage

Der deutsche Vormarfch auf Warschaa
Wien, 6. März. Berichte aus Petersburg

legen dar, daß die Deutschen in drei Kolonnen
gegen Warichau marschieren, nördlich der Linie
Ossowetz-�Lurza, von Prasznysz und von Plonsk
aus. Die Kriegsberichterstatter weisen daraus
hin, daß erbitterte Kämpfe bei Bodzanow gleich-
salls zeigen, wie {im ber beutfme Vormarsch
Gegen Warschau vollziehe. Ossowetz sei derartig
befestigt, daß man für die Festung nichts zu
befilrchten brauche, ständen hartnäckige
Kämpfe um ihren Besitz bevor.

Wie steht es um die Rassen im
Kaukasus?

Mailand, 6. März. Der Korrespondent des
,,Secolo« meidet: Die Russen schweigen seit 14
Tagen über den Stand der Kaukasusarmee Die
Lage wird selbst an unterrichteten Stellen als
kritisch gehalten, da die Kaukafusftämme sicb
auf die Seite der Türken fiellen und dadurch
den russischen Nachschub gefährden.

Die russische Flotte auf der Fahrt
gegen deu Post-ums.

Rom, 6. März. ,,Giornale d�Jtalia« be-
richtet aus Bukaresh daß die russische Flotte
auf der Fahrt gegen den Bosporus bei Bnrgas
gesichtet worden fei.

Ergebuislosigkeit der Dardanelleus
Beschieskung

Berlin, 6. März. Der �S. ,8.� wird in
einem Telegramni von den Dardanellen bestätigt,
daß das Ergebnis des letzten Bombardements
der Dardanellen völlig negativ war. Die tür-
kischen Batterien sind noch intakt geblieben.
Auch Verluste an Mannschasten waren nicht zu
beklagen. Ossenbar sei es den englischen Schiffen
nicht gelungen, die Stellung der türkischen Butte-
rien festzustellen.

Zu den Karpathenkämpfen
Ueber das für die Nussen recht fühlbare

wiederholte erfolgreiche Eingreifen eines Panz«-
zuges in die Karpathenkämpfe erfährt der Kor-
respondent der »Possisehen Zeitung« im K. u. K.
Kriegspressequartiey Lennhosf, folgende inte-
ressante Detailst Die Aktionen des Panzerzuges
hatten mit den allergrößten Schwierigkeiten zu

zu Nr. 20 des »Namslauer Stadtblattes«
N a m s l a u , Dienstag, den 9. März 1915.

kämpfen, da die Russen alles ausboten, um die
wenigen Schienenstränge im Gebirge zu zer-
stören. Auf der Strecke Tariaro-Mikuliczhn-
Dom, wo der Panzerzug zuerst operierte, waren
außer den gesprengten Brücken an 12 Stellen
die Gleise ausgerissen und 15 Barrikaden hemmten
das Vorwärtskommen. Die Zerstörungen waren
so durchgeführt, daß die Wiederherstellung nur
im feinblimen Feuer erfolgen konnte. Die Gefahr
wurde dadurch erhöht, daß im tiefen Schnee die
Stellen, wo die Schienen aufgerissen waren, nur
schwer zu erkennen waren. Jn dem �Bumerang
waren Reparaturmaterialien mitgeführt und trotz
heftiger Befchießung arbeiteten die wackeren Eisen-
bahnpioniere seelenruhig. Statt Schienen legten
sie Eichenkiöize ein, auf denen der Panzerzug gut
vorwärts kam. Die erste Fahrt ging bis in
einen Ort, in dem sich die Rassen befestigt hatten.
Sie Port-often, an denen der mit 6 Maschinen-
gewehren armierte Panzerzug vorbeifuhr, nahmen
keine Notiz von ihm. Bei Anbruch der Morgen·
dämmerung gelangte der Zug vor der Barrikade
auf der Station an, zu deren beiden Seiten sich
die Sehützengräben hinzogen. Ein Feldwebel
verließ den Zug, um die Barrikade wegzusihiebem
Da gab der ruisilche Posten Feuer. Auf den
Schuß hin eilten 25 Mann, teilweise im Hund,
aus dem Wachthaus und erössneteii ein Schnell-
seuer. Gleichzeitig wurde aus allen Fenstern
geschossen und der Schützengraben besetzt. Nach
längerem Maschinengewehrfeuer fuhr der Zug
zurück. Die Rassen waren durch diesen Ueberfall
so erschreckt, daß 6000 Nabel auf die Erbeutung
dieses Zuges ausgeseht wurden. Ein andermal
kam der Zug bei Tartaro hinter eine vom Feind
besehte Höhe und besehoß die Rnsseu von rück-
wärts. Zwischen den beiden Sehwarmlinien fuhr
er dann weiter. Er schoß mit feinen Maschinen-
gewehren, daß die Russen in ihrer Angst die
weit davon gelegene Brücke anzündeten. Dadurch
wurde das vor der Brücke gelegene Schiencnfeld
völlig zerstört. Später wurde der Panzerzug
nur noch mit Granaten beschossen, die aber un-
wirksam blieben. Selbst Gefangene konnte der
Panzerzug machen. Ein Aorporal und 7 Mann
wurden ausgehobeku Auch sonst taten sich die
Eisenbahner sehr hervor.

Nach einer Wiener Meldung des �Ing� finden

in den Karpathen gegenwärtig Versuche statt,
den Truppen den nötigen Proviant durch grön-
iändisehe Hunde auf kleinen Schlitten zuzuführen.
Der Südpolforscher Dr. König hat der östers
tsetchischsungarischen Miiitärverwaltung zu diesem
Zweck 90 grönländische Hunde zur Verfügung
gestellt. Sie Versuche sind, wie hinzugefügt wird,
gelungen und die Einrichtung hat sich bewährt.

England verletzt die schwedische
Neutralität.

Jn Schweden verlangt man genaue Untersuchung.
Startbahn, 6. März. Einen unerhörten Fall

von englischer Verletzung der fchwedischen Neu-
tralität meidet ,,Stockholm Dagbladet«&#39; aus
Karlskronm Der Kommandant eines schwedischen
Handelsdampferh Niissosy macht darüber in
�Rarlslroua Siblingen" Angaben, deren Rich-
tigkeit außer Zweifel ist. Auf der Fahrt von
Spanien nach Schweden befand sich der Dampfer
unweit der englischen Hafenstadt Dover, als
plötzlich eine Schar englischer Soldaten auf dem
Schiffe erschien. Sie behaupteten, den Befehl zu
haben, auf einem neutralen Dampfer mitzufahrem
um dadurch Gelegenheit zu haben, deutsche Unter-
seeboote zu beschießen. Troß des energischen
Widerspruches des Kapitäns, der mutig den
Soldaten erklärte, daß ihr Verhalten unverschämt
und ehrlos sei, blieben sie dennoch an Bord.
Jm Falle einer Befchießung deutscher Tauchboote,
die naiiirlich deutscherseits erwidert worden wäre,
hätte sich der neutrale Kapitän mit seiner Be-
fatzung in Lebensgefahr befunden. Außerdem
versichert Kapitän Nilssom daß er dem englischen
Schiff ,,London Collier« begegnet sei, das die
schwedisehe Flagge gehißt hatte.

�Sagblabet� verlangt, daß dieser Vorfall
genauer untersucht werde. Sollte hier kein Miß-
verständnis vorliegen, so wäre dies ein völker-
rechtswidriger Akt, für den es in der Seekriegs-
geschichte kein Seitenftück gibt.

Wtb. Hamburg, 6. März. Die wsamburger
Nachrichten« melden aus Stockholm: Der schwe-
dische Seemannspastor Lund Gren in Westhark
lepol wurde von englischen Soldaten, die in den
Leseraum feiner Kirche eindrängt-n, mit dem
Bajonett bedroht und sogleieh befmulbigt, für
die Deutschen Spionage betrieben zu haben.

Schon vorher war der sehwedische Geistliche mehr
oder weniger versteckten Schmähungen und tät-
lichen Angriffen aus der Straße ausgefest, meil
die nervöse Volksmeinung ihm zur Last legt, er
habe bei der deutschen Befchießung dem vor
Westhartlepool erschienenen deutschen Geschwader
von den Fenstern seiner Kirche aus Signale
gegeben. Nach diesen Uebergrissen des englischen
Militärs suchte der sehwedische Pastor bei dem
Konsulat seiner Heimat Zuflucht.

Die stummen Opfer des Krieges.
Schreckliche Leiden der verschleppten Ostpreußem

Von einem baltischen Deutschen, der auf eine
ber SlBolgainfeln verbannt worden ist, ist Herrn
Professor Dr. Schiemann der folgende erschütternde
Bericht über das Schicksal der unglücklichen Lands-
leute zugegangen, die von den Russen ans Goldap
und Lhck verschleppt worden sind. Auf seinen
Wunsch gibt das »Liegnitzer Tageblatt« den
Biertichh nur unwesentlich gekürzt, nachstehendw e er:

Wenn es mir persönlich und auch dem ganzen
kleinen Kreis in dem im lebe, auch nicht ausge-
sprochen schlecht geht, so ist doch so viel unend-
liches Elend um uns herum, daß man seines
Lebens nicht froh werden kann. Jn der legten
Zeit sind hier noch viele Gefangene aus Oslpreußen
hergescbleppt worden. Jmmer Trupps von
etwa 50 Mann. Es war ein entsetziicher Anblick.
Natürlich sind es durchweg ganz alte Männer,
Frauen und Kinder. Alle sind per Etappe her-
gebracht, und die Leiden, die diese Aermsten unter
den Armen haben ertragen müssen, sind gar
nicht zu schildern. Fast alle sind gegen zwei
Monate unterwegs gewesen, haben hungern und
frieren müssen, sind von einem Gefängnis ins
andere getrieben worden. Viele find schon unter-
wegs gestorben, wer vor Erschöpfung nicht weiter
konnte, blieb liegen oder wurde mit Kolbenstößen
weiter getrieben. Satt essen war ein Wort,
daß diese Menschen überhaupt verlernt hatten.
Sie waren meist wie sie gingen und standen aus
ihren Wohnungen» Lyck, Goldap und anderen
Grenzgebietem zusammengefangen und wegge-
fchleppts worden. Eine alte Frau OVZCHM Mit,
daß sie in einem Dorf in« der Gegend von Dar-
kehmen bei Verwandten zusefuch gewesen und



nun nstmntnen mit diesen fortaeschleppt worden
war. Wo ihre Familie hingekommen ist, weiß
die Arme gar nicht. Dann ist hier noch ein
Knabe von fünf Jahren, dessen Eli-in verfchoilen
sind. Er wurde auf der Straße aufgegriffen
unb fartgemlcppt. Ein weißhaoiiaer Alter er-
zählte mir weinend, daß er mit feiner fchwangeren
Tochter gefangen genommen wurde. Die Tochter
gebar unterwegs und ist auch mit dem Kinde
gestorben. Und alle haben ihr ganzes Hab und
Gut verloren, alles wurde vernichtet und
verbrannt.

Jrh könnte noch seitenlang solche Leidens-
gefchichten erzählen, doch wozu? Nun sind alle
diese Armen hier. Vier sind den Strapazen
des Transportes nachträglich erlegen. Mehrere
andere liegen im Sterben. Vielen sind auf dem
Warme aan Astrachan hierher � es war an
dem Tage ein entsetzlichey kalter Wind � die
Hände und Füße erfroren, die werden wohl auch
noch daran glauben müssen. Gestern starb eine
alte Frau von 84 Jahren, sie kam bewußtlos
hier an und ist auch nicht mehr erwacht. Vor-
gestern drei alte Männer, darunter einer von
72 und 67 Jahren. Wer sie find und wie sie
heißen, wissen auch ihre Leidensgefährten nicht.
Das sind so die stummen Opfer des Krieges.
Und alle machen den Eindruck, als ob sie es
nicht verstehen, nicht begreifen, wem entsetzliche
unmenschliche Gewalt sie hierher geworfen hat.

Wir haben uns der Leute nun gleich nach
Möglichkeit angenommen; sobald ein Trupp an-
kam wurden die Armen von den hiesigen Deut-
schen empfangen. Man gab ihnen Tee und Essen,
brachte sie in Wohnungen unter. Die Polizei
tat und tut nichts. Der Jsprawnih sonst ein
vollendeter Gentlemen, hat keine Mittel ange-
wiesen bekommen und auch keine Order. Jhm
standen selbst die Tränen in den Augen, als er
diese Kriegsgefangenen sah. Wir haben nun
für die Leutchen gesammelt und Häuser gemietet
und geben ihnen ihren Lebensbedars Es sind
aber zu viele. Gegen 175 Menschen, und heute
sollen noch 100 kommen· Wir tun, was irgend
möglich ist, aber es sind zu viele. Wenn man
in die Heime geht, wo diese Armen untergebracht
sind, krampft sich einem das Herz zusammen.
Soviel man gegeben und getan hat, es ist zu
wenig. Es fehlt an allem. Statt der Kleider
haben die Menschen Lumpen, sie liegen auf Stroh,
das Essen reicht auch kaum so weit, daß sie nicht
gleich verhungern. Und mehr können wir nicht
leißen, da die meisten doch selbst nichts oder doch

gerade zum Leben genug haben. Wenn man
diese Räutne sieht, wo die Menschen zusammen-
gepfercht sitzen oder liegen, wo auf jedem Gesicht
eine fchreckliche Leidensgeschichte steht, wenn man
die nnglücklichen kleinen Kinder �- es sind auch
Säuglinge darunter �- diese abgehärmten ver-
hungerten Geschöpfe sieht, dann gibt man alles
hin, was man hat. Es ist gar nicht auszu-
denken, was werden soll, wenn uns womöglich
die Geldfendungen abgeschnitten werden. Dann
kommt wohl keiner mehr zurück.

Zur Lage in Indien.
Aus Sofia wird gemeldet: Der hier aus

Konstantinopel eingetroffene ,,Lloyd« enthält einen
über Persien beförderten Bericht aus Vorrede-h,
demzufolge die Manifefie des indischen Revolu-
tionsausschusses in Amerika, in denen zur Be�-
sreiung von der englischen Herrschaft unter dem
Schlagwort ,,Afien den Afiaten!« aufgefordert
wird, in der indischen Bevölkerung und besonders
in den gebildeten Klassen unverkennbaren Eindruck
machen. Die englische Regierung, der diese Vor-
gänge nicht entgangen seien, habe eine Ver-
schärfung der allgemeinen Sicherheitsmaßnahmen
angeordnet. Jn der Präsidentschaft Vombay
und im Pendschab werden viele Ausweisungen
vorgenommen, in der Stadt Ahmednayar und
in Akala wurden alle Klubs geschlossen, da die
englische Polizei die Mitteilung erhalten hatte,
daß daselbst Zweigklubs des amerikanifcipindischen
Revolutionsausschusses M! gebildet hätten, Jn
dem südlich von Vombay gelegenen Hafen von
Vankot wurden 300 Hindus, unter dem Verdacht,
ein Bombenattentat geplant zu haben, verhaftet.
Ebenso wurden mohammedanische Arbeiter und
Matrosen, die auf Aeghptendampfern Dienst
machten, unter Anschuldigung der Spionage ver-
haftet. Auch einige indische Vertreter des Reichs-
handels in Vombap wurden als revolutionärer
Umtriebe verdächtig in das Gefängnis geworfen

Ein Eugländer über die englische
Kriegspolitib

Der Wiener »Politifchen Korrespondenz« wird
geschrieben: Der englischen Kriegspolitih die schon
von manchen Angehörigen dieses Staates eine
schonungslofe Kritik erfahren hat, wurde kürzlich
von dem Sozialisten Walter Newbold im ,,Labour
Leader« ein Spiegel entgegengehalten. England
habe sith so führt er aus, zum Kriege ent-
schlossen, weil sich die Schärfe der fremden Kon-
kurrenz auf dem Weltmarkt schwer fühlbar

niaehte ,,Während Belgien und Frankreich ihre
Arbeiter in die Schützengraben schicken, prunken
wir mit dem Motiv: ,,Geschäft wie gewöhnlich
während der Aenderungen der Landkarte Euro-
pas.« Unsere Verbiindeten werden subventioniert
und Nationen, die fiel; durch alte Rassenfehden
zum Abgrund treiben lassen, werden mit An-
leihen und Versprechungen zur Beteiligung an
dem Konflikt angespornt. Es ist sehr wahr-
scheinlich, daß am Ende des Krieges die euro-
päifchen Nationen bis an den Hals bei uns ver-
schuldet fein werden oder daß fie von unseren
Kapitalisten den Wiederaufbau ihrer Industrie
und ihres Handels erwarten werden. Unsere
ganze Geschichte schreit zum Himmel, daß es
immer so war. Die deutschen Detanamen,
Staatsmänner und Militärs haben diese Lehre
in unserer Geschichte gefunden und die Franzosen
werden, wenn ihre Finanzleute mit den unsrigen
um die Fleischtöpfe Nußlands, Asrikas und des
Orients wetteifern werden, diese Lehre wieder
entdecken. Belgien wird uns einst noch ver-
fluchen. Alle Nationen beginnen uns zu durch:
schauen, und wenn sie sich zusammentun, wird
keine Flotte und kein Heer dieses durch das
Schwert gewonnene und durch das Schwert zu-
sammengchaltene Weltreich vor dem Untergang
retten. Wir verteidigen Velgien, weil es das
jenseitige Ufer des Kanals und die Mündungen
der Scheide und des Rheins überwacht Wir
sind Verbündete Portugals, weil es uns eine
Hintertür nach Spanien offen hält. Wir be-
gönnerten Italien, weil es eine Drohung gegen
Frankreich und OesterreiclkUngarn bildete. Wir
waren der Pate Japans, weil es eine Fehde mit
Rußland hatte und weil es fegt die Vereinigten
Staaten im Auge behält. Wo sind aber unsere
Bemühungen für Finnland, für die kleinen Val-
kanvölker, für Persien, für die Aegpptey für die
Mauren und die Waren? Wir mögen manche
Völker allezeit und alle Völker eine Zeit lang
zum besten haben, aber wir werden nicht mehr
sehr lange alle Völker zu Narren halten.

V e r ne i s eh t e s.
�� Schneeverwehuugen in Sünder-ern. Aus

München wird berichtet: Jnfolge der ungünstigen
Witterungsverhältnisse dauern in Südbayerm
besonders im Allgäu, die Verkehrsfiörungen fort.
Der Verkehr auf den Hauptbahnlinien wird zwar
aufrecht erhalten, aber nur mit großen Ver-
fpätungen. Jm Allgäu liegt auf den Bahnlinien
der Schnee an manchen Stellen bis zu zwei

Meter Höhe. Auf der Strecke Kempten��Kürnach
müssen die Abendzüge den Betrieb einstellen.

Eine geftörte Kindtaufsfeiem
Polizeilich gestört wurde eine Kindtaufsfeiey

die in Königswusterhaufen ftattfand. Die Mutter
des Täuflings ließ es an nichts fehlen. Als
Ueberraschung gelangte ein großer, selbsigebackener
Kuchen auf die Festtafel, der die Bewunderung
der Gäste erregte. Als man gerade im Begriff
war, den Kuchen zu verzehren, erschien ein Po·
lizeibeamtey der sich eine Kostprobe ausbat und
dann den Kuchen beschlagnahmte, da die Mehl-
zusammenfetzung nicht den bestehenden Vorschriften
entsprach. Neben dem Verlust des Kuchens droht
obendrein ein Strafbefehl.

Neue Erdstösze in Italien.
Wie aus Rom berichtet wird, wurde ein

Erdstoß in Florenz, Bologna, Modena, Forli
und Foenza verspürt. Schaden ift nicht ange-
richtet worden.L -s s·«2 

v
Wie die »Times« berichten, stieß der Dampfer

,,Cornich Coast«, mit einer Ladung Zement von
Rochefter nach Liverpool unterwegs, in Mersp
mit dem erbeuteten deutschen Dampfer ,,Jeanetie
Woermann« zusammen und sank. Der Kapitän
und fünf Mann erkranken.

Grubenungliicb
Aus Leyland  Westvirginia! wird berichtet:

171 Bergleute wurden infolge einer Gasexplosion
in einer Grube eingeschlossen. Ausbrechendes
Feuer hinderte das Rettungswerh nur zwei
fchwerverletzte Arbeiter sind geborgen worden,
für die übrigen wird das Schlimmste befürchtet.

E1. s

Markte-reife der Stadt Naneslatn
vom 6. März 1915.

Höchsten mittlerer. Riedrigstet
s« d «« 4 «« H»

Weizen 100 Kil. � �� �� � � -
Roggen - �- �� � � � �
 Berfte = �- �- -.. __ __ __
Haser - � _. _. _ _.. _..
Erbsen - �- � _ _ __ _
Kartoffeln - alt �- �� � � � ·�

,, - neu 8 � �- � 7 50
Heu - 7 50 � � 7 -
Stroh - 4 40 -� � 3 �-

Butter � Kilogr.! 3 � � �� 2 80


